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Htvietii attttnogg0e ilo & e

Ein unangenehmer Beobachter
Von

Paul Renovauz.
Der junge Mensch mit dem grünen Schreib-ärmel zwirbelte nervös das dünnsprossendeBärtchen . Aus dem hohen Stotz der Steuer¬erklärungen sonderte er einen Teil aus undstarrte, während er hie und da den gelben For -urularen ein Eselsohr glättete , das Häuslein mitunmutig verkniffenen, kurzsichtigen Blicken an.Lag es nicht auf der Hand , öatz die Einkom -mensangaben da viel zu niedrig beziffertwaren !Das sollte stimmen ? ! Der Trömel z. B . trieb— die Svatzeu pfiffen es von den Dächern —einen beträchtlichen persönlichen Aufwand undgalt nebenher als Geschäftemacher bedenklichsterSorte . Es war ein offenes Gcbeimrkis , datz derMensch mit ungedeckten Wechseln arbeitete undschon mehrfach vor dem Osfenbarungseid stand.Ein feiner Herr , bei dem man sich den Kopf zer¬brechen durfte, wie er zu den Mitteln kam , derensolide Quelle nicht nachweisbar war . Und lagbei dem Haubeisen die Sache etwa anders ?Gleiche Brüder , gleiche Kappen . Erst kürzlichhatte der sich lwovon?s einen Dreisitzer zugelegt ,mit dem er , wie man hörte, auf Landkundschastpreschte . Meist war er auf Versteigerungen zunndeil , auf Fell- und Häuteauktionen, und dieseBeschäftigung schien sich doch als so lukrativ zuerweisen , -atz sie ihren Mann anständig er¬nähren konnte . Ein Allerweltskerl ! Mit sei¬nen merkantilen Fähigkeiten verband er noblePassionen — Jagdpassionen, worunter freilichnicht zu verstehen ist , öatz er das edle Weidwerkhegerisch betrieb, sondern sich die Pacht von an¬deren doppelt und dreifach herausschießen ließ .einer war der Haubeisen ! Niemals batte^ ein Revier in ernwandsreiem Zustand hinter -Men : dem Schießer kam es aufs Verdienen an.Aber dem Amt lag er in den Ohren . . . som¬merte über geringe Steuerkraft und flaue Zei¬ten. Und die nämlichen Beobachtungen , die man»ei den beiden machte, trafen hier und dortTüpfel genau zu .Jedoch: die Herrschaften kriegen . . da haperteDie waren fuchsschlau, ließen sich nicht das"nndeste nachsagen und lebten ihren Tag . Leb¬ten ihren Tag ! ! Da soll doch — Lohrengel spieempört nach dem sandgefüllten Napf neben sei¬nem Pult — soll doch der Herrgott selber einUmsehen haben ! Hatte er's ? Nein ! Wer waroenn verantwortlich für den Kram, wenn nichtder Kanzleipraktikant Balduin Lohrengel!^ re über thm saßen , hielten sich pfeilgrad an ihn.7- er Sekretär Tietjen in erster Linie , wenn malwas nicht klappte , und es „klappte " nach Tiet -l^ns unerforfchlicher Meinung öfter nicht . Fehlte"bch , daß der ihm Tienstvergessenheit vorwars.Ein kurioser Herr übrigens , dieser Sekretär

Steifen ! Leberleidend und reizbar , was wohl?bn dem wenig angenehmen Verhältnis zu Nad-
<tr herrühren mochte. Und der Inspektor wie-oerum seufzte unter dem Gespenst der Ueber-bUerung/deS Beamtenabbaus . Als ob er, dermetne Diätar , der auf der untersten SvrosieV2 er nicht eben aussichtsreichen Lausbahn hockte ,, .sb nicht in erster Linie, in allererster Linie ge-mhrlichen Möglichkeiten preisgegeben sah ! Nein,X? war keine reine Freude , mit dem geringstenMbalt die größten Unannehmlichkeiten zuge-

zu kriegen . Und doch : man war einchlrchtbenmßter Beamter , liebte außer der Adelelauter Logierfrau auf dieser Welt nichts so sehr°ls seinen Drehbock und das tintcnbespritzte^ olz des Schreibtischveteranen . Ohne die mitbestimmten Ingredienzien erfüllte Akten-war man — trotz des Kummers über Trö -? y > Haubeisen und Konsorten — eben nur einäalber Mensch. Sein Berus war einem wie auf°en Leib zugeschnitten , und wenn man 's recht"mah , konnte man gegen die Kollegen , auch^ Eun sie den Kopf um einen Zoll höher trugen7s» unsereiner, nichts , wenigstens nicht uiel ein-? Euben . Die steife und strenge Würde mahmen”5 uch als ein gutes redlich erdientes Recht , und^ er weiß , ob man es später nicht selber sowachte .

Indessen . . . was hieß „später ? !" Die Zu¬
kunft ließ sich heutzutage ja immer nur bis zum
nächsten Quartalsersten berechnen . Schließlich
trug ein jeder — ob Inspektor , Asiessor oder
Hilfsschreiber ein Päckchen für sich . Freilich ,daS Avancement käme am Ende früher , die
Stellung wäre gesicherter, wenn sich die Gelegen¬
heit zu ganz besonderer Auszeichnung böte . Aber
da standen ihm die schwierigen Steuerzahler als
bösartiges Bollwerk im Wege , über dessen glatte
Wände nicht so leicht zu eskaladieren war . Und :wie etwas Besonderes leisten , wo ein Tag die
Maske des anderen trug ! Da müßte schon der
Himmel ein Einsehen haben . . . dem Finanz¬amt vielleicht einen soliden Blitz senden und
ihm , Balduin Lohrengel, den gnädigen und herr¬
lich unausdenkbaren Wink geben , die wichtigsten
Akten zu retten . . .

Ach, - Phantastereien ! Was täte er mit den
Akten Trömel und Haubeisen , wenn ihm die
Rückkehr zu Amt und Zehn-Uhr -Brot versagt
blieb ! Nein , etwas anderes , weniger Gewalt¬
tätiges müßte es schon sein . Etwas , wo man
Haut und Existenz nicht leichtfertig zu Markte
zu tragen brauchte . Etwas , was weniger Mut
und Besonnenheit als listige Ueberlegsamkeit er¬
heischte : nennen wir 's Klugheit! Jawohl ,Klugheit wäre sozusagen die erste und unerläß¬
liche Bedingung, sich in ein helles tüchtiges Lichtder Erprobtheit zu setzen . Aber wie . . . ? —
lieber - er vergrübelten Stirn des Schreibers
stand die Ueberlegung in zwei faltigen Wülsten.Wie . . . ? Sein Beruf war ja eingegittert von
Instanzen ! Gesetzt , er vollbrächte etwas Außer¬
gewöhnliches , dem Amt Ersprießliches — wer
hätte dann den Nutzen davon , he ? Würde nichtHerr Tietjen seinen Erfolg für sich reklamieren?
Und ließe es Herr Nadler dabei bewenden ? Er
müßte den Herrn Inspektor schlecht kennen ,wenn er nicht schon heute wüßte, daß der in sei¬ner unangenehmen Gönnerhaftigkeit nicht An¬
sprüche geltend machte, die von Rechts wegennur ihm. Balduin Lohrengel, zukamen .

Der Hilfsschreiber fühlte sich durch ein schar -
fes Räuspern ernüchtert, das , wie sich nachträg¬
lich herausstellte, nicht ihm und seinen Hirnge-
spinnsten , sondern dem emaillierten Napf aalt .
Fast errötete er über die Jrrnis seiner Gedan¬
ken . Ueber was für einen Unsinn brütete er
doch ! Verdächtigte da — mit Respekt zu sagen —
Kollegen , noch ehe die ihm Anlaß zu solch un¬
freundlichen Vermutungen gegeben hatten. Nein,nein — Balduin erteilte sich ernstlich eine Rüge— seine Tat müßte doch erst mal geboren wer¬
den , bevor er achtbare Leute herabsetzte, die ihm
vielleicht, ganz gewiß (auf ihre Art ) wohlwollten.
Redensarten machen, verhöhnte sich der seltsame
Mensch, und unbewiesene Behauptungen aus¬
stellen, kann jeder : aber handeln, jawohl: han¬
deln , mein Lieber , ist eben nicht jedem gegeben.

So verhedderte sich Balduin Lohrengel in
Gefühlsunklarheiten ausschweifendster und de -
primiercndster Art . Es stand nicht zum besten
mit ihm . Auf seine Mitarbeiter machte der ver¬
schlossene Mensch den Eindruck eines Kranken.
Tag und Nacht verzehrte er sich in dem Gedan¬
ken , sich hervvrzutun , von sich reden zu machen,neben einer Belobigung des Chefs sich ein durch
nichts zu erschütterndes Ansehen zu geben . Aber
seine Leistungsfähigkeit ließ nach . Sein Eifer
ermüdete unver dem peinigenden Bewußtsein,
ein unansehnliches , unbeachtetes Räbchen im
Triebwerk seiner Behörde zu sein . Das war 's.
Ter gelbsüchtige -Herr Tietjen hatte ihm bereits
mehrfach zu verstehen gegeben , daß sich der Staat
für zu gut halte, unbrauchbare Diätare bei den
schlechten Zeiten durchzuschleppen. Und Herr
Nadlers fatales undurchdringliches Wohlwollen
stach täglich empfindlicher auf den blaffen ver-
grübeltcn Kanzleipraktikanten ein . Ach, dieses
Wohlwollen, das sich stets im Plural äußerte
und in dem gönnerhafte vertrauliche Anreden
schwammen, wie „Nun , mein Lieber , macht uns
der Dienst auch die gehörige Freude ?" oder
„Werden wir es / Verehrter , auch nicht an der
erforderlichen Hingabe fehlen laffen , Ver¬
trauensposten, wie den unsrigen zu bekleiden ?"
— Dieses herablassende Interesse war nieder-
ziehcnder , als wenn der Vorgesetzte durch Bal¬

duins schmächtige Wenigkeit wie durch trockene
Stubenluft geschaut ö . h . von ihm nicht die ge¬
ringste Notiz genommen hätte. In dieser Art,
sich mit ihm zu beschäftigen, drohte Unausge¬
sprochenes. Man mutzte auf der Hut sein.

Balduin hatte viel davon gelesen , daß die Ver¬
einigten Staaten ein maschenseines Svstem der
Zoll- und Steuerspionage geknüpft haben , mit
dessen Hilfe sich Amerika Unsummen erhält . Er
studierte Abend für Abend , und sehr zu Adeles
Mißvergnügen , „einschlägige" Broschüren , Zei¬
tungsartikel . . . alles , was ihm „diesbezüglich "
vor die kurzsichtigen Augen geriet. Er malte
sich in berauschenden Farben aus , wie er ba-
stünde , wenn auch er ein Goldfischer würde, wie
solch geriebener amerikanischer Steueragcnt . > .
wenn er die Trömel und Haubeisen nur so zu
Paaren trieb und hinterzogene Schätze ans Licht
der Gesetze förderte. Das wäre ! Und er wollte
da unbeirrt und unerbittlich seines verantrvor-
tungsschwcren Amtes walten : keine noch so ver¬
führerischen Frauentränen , keine noch so ver¬
bindlich - verlegen oder augenzwinkernd zugc-
stcckten Brieftaschen sollten ihn vom harten Pfad
der Pflicht abdrängen. Er würde nichts als ein
wenn auch mitleidiges so doch korrektes Achsel -
zuckcn haben oder in eisiger Zurückhaltung auf
den Paragraphen des Bamtenbestechungsgesetzes
verweisen . . .

Jedoch — Balduin stellte es trübe fest : man
lebte in einem kleinen toten Provinznest, und
da in diesem alkoholdurchfeuchtetcn Deutschland
kaum se Möglichkeiten reisen würden wie in den
„trockenen" Staaten , so waren eben alle ehr¬
geizig glitzernden Illusionen keinen Heller wert.

Trotzdem — hält man's für möglich ! —
träumte Balduin bei Tag und bei Nacht von
einem Wunder, das ihn so oder so (wie ? wußte
er freilich nichts , aus grauem verstaubten Durch¬
schnitt hinaushöbe ins Licht respektierter Gel¬
tung . Und da überrumpelte ihn der Zufall.

Während der Kanzleipraktikant Lohrengel in
der Frühstückspause eines regengrämlichen
Tages gemächlich das zweite Käsebrot verspeiste,
kroch sein zerstreuter Blick über eine Jnseraten -
seite des peinlichst geglätteten Einwickelpapiers.
Bcki den ofterierten gebrauchten GaSlamven,
Seifenpulvern , dem verlorenen Brillantanhän¬
ger (mit Kette ) , den Katzenpelzbandagen für
Hcxenschüssigc , Teilhabergesuchcn , Kraft- und
Malzbieren , Heiratswünschen entschlossener Da¬
men jeglichen Alters und unterschiedlichen
Schlachtfcstcinladungen nahm er nur lässig No¬
tiz . Dagegen wandte er sich mit jäh und sozu¬
sagen instinktiv entflammtem Interesse einer
Bekanntmachung zu , derzufolge die in der Ge¬
markung Düsterlauben liegende Kemeindcjagb
neu verpachtet werden sollte und solvente Re¬
flektanten ersucht wurden , sich am soundsoviel¬
ten des- Monats um sechs Uhr nachmittags in
der großen Gaststube genannten Ortes einzu¬
finden .

Solvent . . . ? Der Schreibersmann überlegte:
wer ist solvent in der Zeit der Geschäftsaufsich¬
ten und Konkurse ? Harmloser Zweifler ! Der
Begriff ist vieldeutig . . . Immerhin , sagte sich
Balduin , müsse es dennoch ein interessantes Pu¬
blikum sein , das man sich bei dieser Jagdver -
pachtungSgelegenheit mal ein bißchen betrachten
könnte . Und um sechs Uhr nachmittags? Vor¬
trefflich . Um vier war Büroschlutz . Mit seinen
dienstlichen Obliegenheiten geriet man jedenfalls
nicht in Konflikt . Düsterlaubcn konnte man in
einer kleinen Stunde erreichen . Bon ! (Der
schüchterne junge Mann sagte wahrhaftig „bon"
und zog sich diesmal einen erstaunten und durch¬
aus mißbilligenden Blick des Herrn Tietjen zu ) .
Balduin erschrak, falzte das Papier zusammen
und schob es behutsam i» seine Brusttasche . Ein
paar vereinsamte Krume« fegte er in die hohle
Hand und führte sie verstohlen zum Mund« . Er
ließ nichts umkomme ::.

In seinem Herzen aber schlug die Glocke der
Gehobenheit . Ein selten empfundenes, unbe¬
stimmtes, erwartungsfrohes Gefühl beherrschte
ihn .

*

Von den braungebeizten Deckenbalken des
Gasthoses „Zum blauen Igel " hallte das Lachen

bärtiger Jägerlippen zurück. Herre« mit glat¬
ten Gesichtern erwogen Möglichkeiten , die Ge-
bote zu drücken . Erstaunlich viel Interessenten,
verwunderte sich Balduin , der , in einen Fenster¬
winkel gedrückt, die ungewohnten Eindrücke aus
sich wirken ließ . Den und jenen glaubte er ,»u
kennen . Vielleicht auch täuschte er sich. Doch . .
konnte das nicht — ? Die Luft war trübe , dick
zum Schneiden . . . Balduin tauchte ins Dunkel
zurück: fühlte sein Herz,schneller klopfen. Ein
gelegentlicher , flüchtiger oder geringschätziger
Blick, der über die verkrümmte, schattenhafte «Ne¬
stalt glitt , machte den Schreiber befangen . Aber
Keckheit und das ungeheure Gefühl, gewisser-
maßen auf Horchposten vor dem Feind zu stehen,
hob sein Selbstvertrauen über die Maßen . . .
vielleicht, daß . . , er vollendete den Gedanken ,
als er sich vollkommen unbeachtet fühlte . . . das
Glück «Balduin nannte es „Glück") auf den
Flügeln des Zufalles kam . . .

Die Sache nahm turbulente Formen an . Die
Herren überboten einander. Man wußte, was
die Jagd unter Brüdern galt . Die vorjährige
Strecke war an Hoch- und Niederwild unge¬
wöhnlich ergiebig gewesen. Guter Bestand . Vor¬
züglich gepflegtes Revier.

„1800 zum ersten , zum zweiten , zum . . ."
„2000"
„2000 zum ersten , zum zweiten , zum . .
„2100"
„2100 zum ersten , zum zweiten , zum . .
„2150" _
Die Pachtsumme war auf 1800 Reichsmark ge¬

klettert.
Stimmgewirr . Tabakdunst . Erregte Ruse :
„Unerhört . . . nicht zu verantworten" —

„Jagdverderber " — „Preistreibcr " — Balduin
machte sich hastig Notizen . Niemand beachtete
ihn .

Die Wogen der Leidenschaft schäumten über.
Ein Hüne in Joppe und Stiefelhose protestierte

entrüstet gegen ein Verfahren und Gebaren, das
sich mit weidmännischem Slnstand nicht mehr ver¬
trage :

,^sch stelle den Antrag auf Zlbstimwung , ob —"
Der Rus verhallte ungehört.
Die Männer drängten sich gestikulieren - zu¬

sammen .
Geballte Fäuste. Wortfetzen :
„Das wollen Heger sein . . . ? Fleischjäger !

Stadtsräcke !" —
Zwischen ihnen und einem Grüppchen modisch

gekleideter und ungewöhnlich kaltblütiger Her¬
ren klaffte ein feindseliger Spalt . Die Empö -
rung war nicht mehr zu steigern . Auch Balduin
hatte sich , von rasender Spannung gefoltert, er¬
hoben. Der Wolf im Schafspelz ( bis heute ein
sehr zahmes Tierchen ) unterdrückte mit Anstren¬
gung das Gefühl heißen Triumphs unbändiger
«Genugtuung. Sah sich für hundert verdrießliche ,
fruchtlose Bürostunden entschädigt. Nein, hun¬
dert langten nicht : nicht auszudenken — die Na¬
men - er drei Reflektanten, die die unerhörtesten,
die dreistesten Gebote machten und denen unter
aufbrausendem.. Sturm des ' Widerspruchs die
Pacht schließlich zugeschlagen würde, waren Bal¬
duin Lohrengel bekannt : waren ihm außer¬
ordentlich gut bekannt . „Faule Köppe"

, er¬
grimmte in schier rasender Lustigkeit das Schrei-
bcrlein , „sieh mal einer an : auf was für Schliche
man doch kommt . . . Preis dir, du herrliches ,
zum Werkzeug einer hohen Vorsehung gemach¬
tes Stullenpapier "

, flüsterte er hingebend dank¬
bar . „die Gelegenheit zur Auszeichnung ist da —"

Balduin Lohre 'ugel beglich seine bescheidene
Zeche , legitimierte sich dem verdutzten Wirt mit
vielsagendem Lächeln und drückte sich , das ver¬
waschene Tuchhütchen lüftend, zur Türe hinaus —.

Der Herr Kanzleipraktikant hat zwischen der
angeblichen Steuerkraft .und den Jagdgeboten ge-
iviffer Herren sehr interessante Vergleiche ange¬
stellt. Insbesondere den Herren Trömel , Haub-
cisen und Genossen setzte er hart zu . Denn sie
und niemand anders waren die „faulen Köppe".

Wie konnten sie sich einer Jagd freuen , wo
Balduin sie mit einem . . . jawohl : einem simp¬
len, bedruckten , duftenden Stullenpapier zur
Strecke gebracht batte!

England als Toieninsel des
Altertums .

Bon
Prvfeffor Dr . R . Hennig.

fj 9* Prokops „Gotenkrieg"
, der im 5 . Jahrhun¬dert nach Ehr . versaßt wurde, wird einer anerk-? ,̂ Men , schon damals ossenbar uralten Sagegedacht , die bei den Bewohnern der atlantischenpruste Europas heimisch gewesen sein soll. Die^ Elen der Verstorbenen sollten danach von derUürschen Küste aus auf Schiffen nach einer von^ ruanniern , Sachsen und Friesen bewohntenKirsel Britia hinübergeschaift werden. Daoas heutige England zu Prokops Zeit seit lan-Sut bekannt war , nahm Prokop an , daßmöglichenfalls eine besonder« Insel im/ Z/äen von Schottland sei. Die Vermutung istwillkürlicher Art . Sehr viel wahr-I^ uftcher ist es , daß die ganze Sage aus einerme« alteren Zeit stammte , in der man von Bri -

JiAfc -611 *wch wenig oder fast nichts wußte, undsT? ttt b«r Tat Britannien selbst ursprünglichgjte von den Seelen der Verstorbenen bewohntesein sollte , mit der sich die von • Prokopüberlieferte Sage beschäftigte.
kann auch den Grund der eigenartigen/.Erstellung wenigstens vermutungsweise erra -Reich der Toten , die Unterwelt , wie3,1 « aus der griechischen Mythologie kennen .I .^te t̂m ewigen Dunkel liegen und niemals vonuiL '£=ottne beschienen werden. Di« britischen Jn -I, " ' aus denen selbst während des SommersHimmel meist von Wolken verhüllt und die^ onnr nur selten sichtbar ist , auf denen im^ atherbst und im Winter in der Tat oft vielepochen hindurch das« Tagesgestirn durch Wol -und Nebel verschleiert wird , mußte dem^fllide nach ungefähr der Vorstellung entsprechen ,me sich hjx sonnengewohnten und sonnenhüngri-Völker des Mittelmeers vom Hades - mach¬

te » . Des Südens satte Farben erloschen im bri¬
tischen N« belklima , und wie Schatten mußten die
Bewohner dieser sonnenlosen Gegend den vom
Mittelmeer kommenden Fremden anmuten .So wäre rein psychologisch immerhin « ine Ur¬
sache zu erkennen, warum ein Südländer in
Britannien außerhalb der Kreises -der lebendi¬
gen Menschenwelt zu sein glaubte. Vielleicht
kam auch die Vorstellung hinzu, daß zumindesti-m Winter die tief im Süden stehende Sonne
nicht mehr in der Lage sei , dieses nördliche
Land mit ihren Strahlen zu erleuchten , und daß
cs aus diesem Grunde im steten -Schatten liege .
Gerade Britannien ist aber verhältnismäßig
recht früh , wenn auch nur indirekt, ins Blick¬
feld der Völker des Mittclmeeres gerückt , denn
schon seit dem dritten vorchristlichen Jahrtausend
lieferten die „Zinninseln"

, die man vornehmlich
auf und an den Küsten der Halbinsel Cornwall
zu suchen hat , als einziges Land auf europäi¬
schem Boden, wo im Slltertum das begehrte Me¬
tall, nach der Erschöpfung der in der Bretagne
ausgebeuteten, ältesten Lager zu finöeu war.
Durch Vermittlung der Phönizier und der mitihnen in engen Handelsbeziehungen stehendenTartessier, die vornehmlich das Zinn vom Nor¬
den ' holten und die Bronze bereiteten, müssendie Griechen und auch andere Mittelmeervülker
verhältnismäßig frühzeitig von dem sonnenlosenNebcllanb im atlantischen Norden gehört haben ,wo Pluto heimisch war , der ja nicht nur als
«tzott -der Unterwelt , sondern auch als Gott desMetallreichtums angesehen wurde.

Läßt man die hier entwickelte These als dis¬kutabel gelten , daß die von Prokop ausgezeich¬nete Sage von der Toteninsel Britannia aus
der doppelten Quelle hellenischer mythologischerVorstellungen und uralter Handelsbeziehungender Mittelmecrvölker zu einem fast sonnenlosenLande gespeist morden sein kann , so kommt man
zu überraschenden Folgerungen . Tie Frage istauszuwerfen, welche Länder der Erd« wohl demHomer vorgeschwebt haben mögen , als er seinenHelden Odyffeus auf der Fahrt zur Unterwelt
zu den in ewigem Dunkel wohnenden Kimme¬

riern gelangen ließ . Man darf als gewiß an¬
nehmen , daß die in der Qdyffee vor kam wenden
Länder und Völker sämtlich wirklichen irdischen
Vorbildern entsprachen , daß sie in keinem einzi¬
gen Fall r«in erdichtet worden sind . Bezüglich
des Kimmerierlandes nahm man bisher an ,
Homer müsse wvhl etwas von der wochenlangen
Winternacht des hohen Nordens gehört haben .
Diese Hypothese erscheint aber völlig unhaltbar .
ES ist nicht die leiseste Möglichkeit vorhanden,
daß Homer oder sein« phönizischen Gewährs¬
leute etwas von geophysikalischen Tatsachen ge¬
wußt haben sollen , die noch Jahrhunderte später
völlig unbekannt waren und nur allenfalls von
ein paar hervorragenden griechischen Mathema¬
tikern und Astronomen späterer Zeit als theore¬
tische Möglichkeit errechnet wurden. Jener home¬
rische Bericht vom Kimmerierland ist sicherlich
völlig anders zu deuten . Bon „ewiger Nacht"
steht lediglich etwas in der Boßschen Ueber -
setzung , nicht im Original . Hier ist nur von
„Dunkel" und „Nebel" die Rede , vom Fehlen
des Sonnenscheins, so daß die Ilngaben aus ein
wolkenreiches Klima, wie es an der Nordsee
oder auf den britischen Inseln he - - ' - vollauf
passen.

Dazu kommt ein Weiteres . Homer sagt , die
Kimmerier wohnten unmittelbar beim Eingang
in der Unterwelt und „an des tiefen Ozeans
Ende "

. Das klingt wie eine inhaltlose dichte¬
rische Phrase , braucht es aber durchaus nicht zu
sein . Es gab nämlich in der Tat für die Völ¬
ker des Altertums wohl taufend und mehr Jahre
lang ein „Ende " des Ozeans oder , richtiger ge¬
sagt , der auf dem Ozean betriebenen Schiffahrt.
Und dieses äußerste Ziel des Ozeanverkehrs
ivar eben Cornwall , das Zinnland . Wer daS
hinaus Schiffahrt nach Norden und Westen nicht
betrieben wurde. Wenn man der Fabel von:
Kimmeriervolk also überhaupt einen Tatsachen¬
kern zugestehen will , so muß man es wohl im
südwestlichen England suchen . Das dortige
Klima entspricht durchaus dem düsteren Bilde,
das Homer von dem nebligen, wolkenlos «« , son¬
nenlosen Kimmerierland zeichnet. Dazu kommt .

daß die keltischen Urbeivohner von Cornwall
und Wales in ihrer wallisch-en Sprache im Alter¬
tum , wie heute , die Kymri hießen , waS entschie¬
den eine verblüftende Aehnlichkeit mit dem grä -
zisierten Worte Kimmerier ergibt. Schließlich
ist, im Hinblick aus die eingangs mitgeteilte
uralte Sage von der Toieninsel Britia , der Um¬
stand auftallend, daß Homer den Wohnsitz der
Kimmerier an den Eingang zur Unterwelt ver¬
legt . Uebereinstimmenü und unabhängig von
einander weisen also verschiedene Tatsachen dar¬
aus hin , datz das „am Ende des Ozeans" ge¬
legene dunkle Kimmerierland der Odyffec im
südlichen Britannien gesucht werden mutz , daß in
Homers Tagen ohne jeden Zweifel indirekt be¬
reits im Blickfeld des MittelmeerhandelS nnö
besonders der phönizischen Verkehrsbeziehungen
lag. Läßt man die BeweiSfiihrnng gelten, und
ist man bereit zuzugeben , daß Homers Eingang
zur sonnenlosen Unterwelt im fernen Westen
gesucht werden muß, so verdient vielleicht auch
die Tatsache Beachtung, daß der zur Unterwelt
führende Styx , tm Gegensatz zu irdischen Flüs¬
sen . ausdrücklich als ein „Arm des Ozeans" an¬
gesehen wurde. Der englische Kaual , aus dem ,
gemäß der von Prokop überlieferten Sage , die
Seelen der Verstorbenen vom Festland nach der
Insel der Toten gebracht wurden , war ja in der
Tat in ungewöhnlich -hohem Matze alS ein Arm
des Ozeans zu bezeichnen — wenn es auch wohl
sicher zu weit geht , rundweg zu behaupten, der
Aermelkanal fei der . Styx des Altertums ge¬
wesen. Datz geographftche Eigenheiten der Was¬
serstraße , die Britannien vom Festland« trenn¬
ten . hineingespielt haben können in die helleni¬
schen Vorstellungen vom wichtigsten Fluß der
Unterwelt , ist dagegen sehr wohl denkbar Und
wenn Homer die Seelen der erschlagenen Frerer
aus ihrer Styxfahrt zur Unterwelt am „Wmßen
Felsen" (Lcnkadftchen Felsen. Ob , XXIV ) vorber-
kommen läßt, so Etz abermals gefragt werden,
ob dieser Zug der hellenrschen Vorstellung von
der Unterwelt nicht durch dre charakteristischen
weißen Kreidefelsen der englischen Kanalküste
mitbeeinfkußt worden sein kann .
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Kieler Woche bei Breitbarth
Kaiserstraße Dienstag letzter Tag Ecke Herrenstraße

Hut 1. Oktober beginne « unsere nenen Kurse
1 . Kinbergärtnmnnkn^eminar

mit staatlich anerkannter Abschlußprüfung für
Schülerinnen mit abgeschloff .Höh.Mädchcnfchulc.

2. Äin&crwltöcrinncnitbult
als Vorbereitung für Familienftellen.

I. Borseminar
Vorbereitung zur schulwisfenfchaftlichcn Vor¬
prüfung , die begabten Volksschülerinnen den
Eintritt ins Seminar ermöglicht.

Kür auswärtige Schülerinnen Internat im Hause
Prospekt und Auskunft durch das

DlakonlffMaiis Bethlebem. Karlsruhe
Erbprinzenstrahe 12

£ür die mir anläßlich meines 25jährigen
Geschäftsjukiiäurns ' n so wiehern Maße zuge¬
gangenen Glückwünsche spreche ich hiermit
meinen herzlichsten Dank aus.

PETER ROTH, Friseurmeister, Karlstr. 21

Lampenschirm -Gestelle
80 cm Dnrchm . . . . List. 1.1»
50 „ . . . „ a .oo
eo „ „ . . . „ *.eo
70 „ . » .40

Alle Formen gleiche Preise,
la Japan-Seide 4.80 List., Ia Seidenbatist 1X0 Mk . so¬
wie sämtliche Besatzartikel, wie Seidenfransen , Schnüre,
Ritschen , Wickelband und Fertige Schirme billig

Chr . Dosenbach . Patzgeschäft
Herrenstraße 20 , nahe Kaiserstr .

ArbeitMMbullg .
Kür den Anbau an

das Dienstaebäude der
Bad. Wasser- u . Stra¬
ßenbaudirekt . in Karls¬
ruhe werden , Vorbehalt-
lich der baupolizeilichenGenehmigung , . . .
. bruch- , Erd- , Grab- ,

>ie Ab-
Maurer - , Beton- , Stein -

Hauer- , Zimmer-,
Schmied - , Dachdccker -

(Paovdach ) , „Blechner -
Etsenliefe -arbeiten und E

rung nach den Verordn
nungen d. Finanzmini
steriumS vom 27 . Juli
1922 , 22. Juli 1924 und
12. Mär , 192« öffentlich
vergeben . Zeichnungenund Bedingungen lie¬
gen vom 2. Sevt. bis
einschl. 16. Sevt . 192«
auf nuferem Geschäfts,
zimmer . Stesanienstr. 28 ,
während der üblichen
Dienftstunden zur Ein-" absichtnahme auf, Versand
nach auswärts u . Ab-
gäbe von Zeichnungen
erfolgt nicht.

Angebote verschlossen
mit entsprechender Auf-
_ rift versehen bis zur
Eröffnung am 17. Sevt.
1928 . vormitt. 10 Uhr ,
an das Bczirksbauamt
Karlsruhe. Zuschlagsfrist
4 Wochen .
Karlsruhe , 1. Sevt . 26.

Bezirks-Bauamt.

iln Zwiebel - Präparat
ist PHIIL KflllltlS
dieses hat eich seit ober
60 Jahren bei Kahlheit, Haar¬
ausfall u . Haarpflege glänz,
bewährt , wo alle anderen
Mittel versagten. Aerzdich
empfohlen. — Zu haben in

8 Größen bei
Luise Wolf Wwe .

Karl-Friedrichstraße 4
Drogerie Carl Roth

Empfehlungen
Steif . Schneiderin

nimmt noch einig . Kun¬
den an in u . aub. dem
t aufe . Zu erfragen im

aghlattbüro.

Ticrgm>en >Mi»oilrmil
K. WeMl

Je BAus Anlaß der Zusammenkunft der „Liederhalle “

Mtldfni Rach!
iFamilien herzl . willkommen I

Von der Reise zurück

Dr. med . Schiller
Sofienstrafie 120

Sprechstunden : 1l2^— ’/jS Uhr

Zurück
Dr . Leo Loeb

Zahnarzt
Telefon 406 Kaiserstr . 183

Ml I I I I II I

FÜHREND
IM HESSENS INDUSTRIEZENTRUM
OFFENBACH AM MAIN ,
DER WEITBEKANNTEN LEDERSTADT

IN TEDEV ! HAUSHALT GELESEN !

Von der Reise zurück

Dr. A. Heinsheimer
Zahnarzt

Kaiserstr . 189 Fernsprecher 594

Mriilmle
brrBa-. KraftverkrhrsgkselWaftm .».r.
Gvttesauerstr . 6 Karlsruhe Tel. 5149 u . 5449

Ich habe meine Bürvräurne nach
Mavemtestratze 39. 1 Treppe hoch ,
gegenüber dem Danthaus Weit 2 . Hom-
burger verlegt .

Karlsruhe, 2 September 1928

RechtsanwaltSchtnztnger
»Seit Jahren Ntt ich m einem sehr schmerzhaften

mit &dreimal»chuppenLiNmna , Riffen und Lnschwellunge « . Di
alige Anwenvung Ihrer 3Ü% igett -Zucker*
t.MedizlnaUSeife" hat in einer halben Woche da

daff auck

Die's
. . das
die natürlicher«

Vatent.Medizlnal-Seife" hat 1
Leiden so gründlich beseitigt , V»D
weise zu erwartenoen Rückschläge bis heute ganz aus
geblieben find . Bauamtman « * * * fit * an tRf«
(16 % ig) , SRI. 1.- (85 % lg) v
stärkste Form ) . Da»« -A»cko»h
SVPfg., in allen Lpottzeken , Drr

b
' :- -

S&r%3

r.- • . r*b

werden Sie als Berufsfahrer oder cherrenfahrer (auch Damen ) j
auf Benz-Personen - und Lastkraftwagen sowie Krafträdern ge¬
wissenhaft u . gründlich von erprobtem 2ehrpersonal ausgebildet

Kursbeginn und Anmeldung jederzeit

Colosseum
Auf vielseitigen Wunsch
Heute 8 Uhr letztmals

Hoheit lanzl Walzer

Feinste
Molkerei '

MMmlüselbuller

und Mk . 1.60 (56 % ig ,
.—h.Creme " a 46, 66 und
Drogerien « . Parfümerie ».

Saison -Ausverkauf
meiner erstklassigen

Mars -Mnüber
za enorm znrtickgesetzten Preizen .

In Karlsruhe nur bei

August Neuesüß
Kriegsstraße 74 I Fernsprecher 4235

Wald-
sMe Seer - Ucbtspix/ ,

Ulald-
straBe

HEUTEi

An der schönen
blauen Donau

Frau LYA MARA
Regisseur : Friedrich Zelnilt

Beginn der Vorstellungen : Werktags 3,30 , 5,00 , 7 .00 , 9 .00 Ufer.
Jngendl . haben Zutritt . Eintrittsvergttnstlgung aalgehoben .

Die Liebe des Geiger¬
königs Ziadanyi .

Original -Roman von I . Schncidcr-Foerftl .
(37 ) _ (Nachdruck verboten .)

mit einem„Das ist feige !" sagte Radanvi
kühlen , abweisenden Blick.

„Feige? " Der Mann lackte bitter ans . „Das
sagt man, wenn man die Not nicht kennt. Sre
wissen nicht, was das ist , Herr Rabanyi : ein
krankes Weib zu Hause , das vor Kummer und
Ausregung dahinsiecht und nickt einmal mehr
eine Träne findet, und die Kinder — wenn ick
heimkomme , hängen sie an meinem Rocke und
betteln itm ein Stück Brot und ick kann ihnen
keins geben , mutz zusehen , wie sie hungern und

, matt und hager werben, weil alles , was ich ver¬
diene , den Spielerkomplizen gehört. Da ist das

> weniger feige , wenn ich der ganzen Misere so
’ bald als möglich ein Ende macke !"

Elemer entledigte sich, ohne etwas zu sagen ,
seines Frackes . Behutsam hatte der Bediente
mit zugegriffen und schob vorsichtig den Aermel
über den Berband des Fingers . Dann kniete er
nieder und löste ihm die Schuhbänder. Alles,
als sei er noch in Marrens Diensten.

„Wie heitzen Sie ?" frug Radanoi .
„Rinker ! — Konstantin Rinkerl "
„Wie hoch beläuft sich Ihre Spielschuld ?"
Der Mann erhob sich verlegen und machte

eine abwehrenbe Bewegung. „I » weitz schon,
Herr Radanyi . Sie wolle » mir helfen . Aber
es hat keinen Sinn . Das Geld wäre sür « ie
so viel wie verloren . Es würde ein halbes
Menschenalter dauern , bis ich die Summe wie -
Aer zurückbezahlen könnte "

. - „ n „
„Sind es mehr wie zweitausend Dollar ?
„Nein ! Um hundert weniaer !"
Elemer nahm die beiden Wertbriefe vom

Tische und reichte sie Rinker. „Nehmen Sie !
Das reicht gerade ."

Der wußte nicht , wie ihm geschah . Da hatte
^4» der Geigerkönig schon vor die Türe gescho¬

ben und drehte den Schlüssel hinter ihm im
Schloß .

„Herr Radanyi ! — Herr Radanyi !" hörte er
draußen rufen.

„Gehen Siel " gab er gedämpft zurück. „Ma¬
chen Sie Ihre Schulden guitt und kaufen Sie
Ihren Kindern Brot — und spielen Sie nicht
wieder!"

„Nie wieder!" Dann ein rauüeS Anfschluch-
zen . -

Gleich einem orangefarbenen Vorhang hing
der Abendhimmel über der Millionenstadt Neu-
york . Dieses Rotgelb drang selbst durch die
Schicht von Dunst und Damvf und aufsteigen¬
den Nebeln , welche über dem endlosen Häuser¬
gewirr lagerte . Die Straßen erschienen wie
mit einer ockergelben Flut übergosien . An den
Tausenden von Fenstern rann sie herab und
tauchte alles in ein unwirkliches, wesenloses ,
unirdisches Licht . Die Wolkenkratzer tauchten
wie Gralsburgen aus der mattaoldenen Helle,
ihre Fenster brannten , die Mauern schienen aus
gleißendem Erz geformt. Die mächtigen bronze -
farbenen Zeiger der Riesenubr an einem der
Geschäftshäuser erschienen wie aus reinem Gold
gehämmert. Man staunte über das seltene
Schauspiel . Aber man blieb nicht sieben. Neu-
york hatte keine Zeit für Natur und Sentimen¬
talität . Unaufhaltsam weiter raste die Zeit und
mit ihr die Menschen.

Elemer Radanyi stand an einem der Fenster
seiner Mietwohnung im Astorhotel und sah in
die rasch verblassende Glut des Himmels, der
sich ihm in engem Umkreis bot . Er empfand
urplötzlich ein lebhaft schmerzliches Sebnen nach
zu Hause . Nach der Putzta mit ihrer unend¬
lichen Weite . Nach der zarten Gestalt der Mut¬
ter und dem gütigen Gesichte des Großvaters .
Nach dem Czikos und seinen Pferden , nach dem
trägen Wasser des Hortobagy und der armseli¬
gen Lehmhütte, in der die alte Karin wohnte.

„Karin !"
Die Sterne hatten doch getroaen. Es war

wohl ein Schatten in sein Leben gefallen — da¬
mals , als er sich mit Eva Maria entzweite —
aber es war alles wieder gut geworden . Eve
Mi war sein. Mochte kommen was wollte,

wenn sie sein Weib war , würde auch das
Schlimmste zu ertragen sein.

Er verschränkte beide Arme und starrte »ach-
denkend in die immer mehr verlöschende (Sink.
Wie würbe das sein , wenn sie ihm einmal ganz
zu eigen war . Er sah sich vor ibr kmeih den
Kops in wonnevollem Ausruüen in ihren Schoß
gelegt , wie damals an dem Abend , ebe er von
ihr ging . Er glaubte die Küble tbrer Ftnger
an seinen Wangen zu fühlen und tbre Tranen
zu verspüren, wie sie aus seine Hände rannen .
So - genau so würde sie vielleicht nun wei-
nen , weil er nichts von sich hatte bören lastö»,
acht volle Monate lang . — Slrmc kleine Eve
Mi !

Ein Jahr lang hatte er warten wollen , ihr
Nachricht von sich zu geben , aber er konnte nicht
mehr . Jetzt — jetzt sofort sollte Sie ein paar
Zeilen haben , daß sie wußte, daß er ihrer ge¬
dachte .

Mit ein paar Schritten war er am Schreib¬
tisch, riß eines der Schubfächer auf und ent¬
nahm ihm einen der großen Leinenbogen , aus
die er zu schreiben pflegte . Als wäre nun jede
Minute ausschlaggebend , so hüpfte die Feder
über das gerauhte Papier .

Mein blondes Lieb !
Seit jenem Abend , an dem Du mich zum

Glücklichsten aller Sterblichen aemacht hast ,
sehnt sich jeder Nerv meines Lebens nach Dir ,
Eva Maria ! Aber erst heute kann ich Dir
schreiben, ich vermag Dir ein Heim zu bieten ,
das Deiner würdig ist . Das war auch der
Grund meines Schweigens und dann auch
der . daß ich wußte, Du würdest niemals an
mir zweifeln . So wahr der Himmel über der
Pußta steht, so sicher durftest Du auf mich
hoffen . Du weißt es sa. In vier Monaten
läuft mein Kontrakt ab . Und bann komme
ich, Eve Mi . Dich mir zu holen . Der Gedanke
macht mich zeitweise schwindeln vor Glück.
Ich danke Dir für Deine Treue und daß Du
mir Deine Liebe bewahrt hast. Bon heute
ab sollst Du mit jedem Dampfer eine Post
von mir bekommen . Hast Du aeweint um
mich , mein armes Lieb?

Vergib mir» wenn ich Dir weh getan habe,
und harre nun auch noch diese kurze Spanne
Zeit in Treue Deines Elemer-

N .B . Kannst Du mir ein neues Bild von
Dir schicken? Das andere von Dir aeschenkte
ist kaum mehr kenntlich . — Ahnst Du weshalb.
Wenn Du zu Meister Haller komm» , dann
sag ihm , daß ich in Bälde wiederkäme . — Ich
habe ihm bereits in Hamburg zu wissen ge¬
macht, daß du meine Braut bist.

Nochmals in Treue
Dein Elemer.

Radanyis Hände zitterten , als er die Adrejse
schrieb . Wann ging der nächste Postdampfer
nach Europa ? . ^ ,Er klingelte und ersuchte um den Uebersee -
kurs . . , .

Rinker . der Tagesjonr hatte, versprach sofort
nachzusehen. Als er wieder zurückkam, legte
er den aufgeschlagenen Kurs der Postdampfer
vor ihn hin. „Und eine Neuigkeit habe ich au»
sür Sie , Herr Radanyi !" meinte er schmunzelnd.

„Das wäre ?" Radanyi sah ihn aesvannt an.
„Kennen Sie den Herrenreiter Gellern?"
„Ja doch, was ist mit tönt ? ' — Dock nicht ver¬

unglückt ?"
„Nein ! — Aber er hat sich verheiratet . und

zwar mit der Komtesse Warren !"
Zwei weitgeöffnete Augen starrten Rinker

an. Radanyis Gesicht ist verändert , wie das
eines Menschen , der im Todeskamvse steht.
Ganz bleich und verzerrt heben sich die einzel¬
nen Züge von der Muskulatur des Fleisches
ab ! „Sie haben sich getäuscht. Rinker ! " würgt
er mühsam hervor . Reglos liegen seine Hände
ineinanderaekrallt .

„Ich Hab mich sicher nicht getäuscht . Herr Ra»
danyi!" Es kommt stockend und unsicher. Ei»
Verstehen dämmert in dem Bediensteten aus.

Aber er kann nicht mehr anders , ein Zurück¬
nehmen ist unmöglich . Langsam , zögernd nimmt
er ein Blatt aus der Tasche, es ist aus einet
illustrierten Zeitschrift herausgeschnitten und
sorglich zusammengefaltet. Dann reicht er eo
dem Geigerkönig.

„Hier — hier — steht es . Herr Rabanyi ."

v . Psh . ,n 1.8« Mk. franko
liefert in 9-Psd -Postkolli
gegen Nachnahme

Sennerei Härle .
Delltuenfinaeu , Strecke

Ulm -Frieirichshasen.

iS«

ül

(Fortsetzung folgt.)
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